
Ergebnisse liegen vor
Selbstständigkeit und Mobilität bei Jugendlichen

Die Studie kommt zu dem
Ergebnis, dass für die befragten
Schüler*innen die räumliche
Mobilität insbesondere bei der
Praktikums- und Ausbildungs-
wahl eine entscheidende Rolle
spielt.

Das Fahrrad ist für die Schü-
ler*innen das Hauptverkehrs-
mittel – sowohl in der Freizeit
als auch auf dem Weg zur
Schule oder zum Praktikum.
Bei zum Beispiel weiter ent-
fernten Praktikumsstellen fah-
ren in den meisten Fällen die
Eltern ihre Kinder. Auch ist
Norddeutschland als Region
für eine Ausbildung angese-
hen. Allgemein weisen die Ju-
gendlichen einen hohen regio-
nalen Bezug bei der Prakti-
kums- und Ausbildungswahl
auf.

Rat von
der Familie

Wenn es um die Berufswahl
geht, holen sich die Schü-
ler*innen oft zunächst Rat von
ihrer Familie und tauschen
sich mit Freunden aus. Eltern
unterstützen häufig ihre Kin-
der bei der Entscheidungsfin-
dung, während die Schulen
und Lehrkräfte die Informati-
ons- und Beratungsrolle ein-
nehmen. Berufsinformations-
tage werden überwiegend posi-
tiv wahrgenommen, allerdings
sind viele Veranstaltungen
räumlich zu weit für die Ju-
gendlichen entfernt und nur
schwer – ohne Auto und ange-
wiesen auf den ÖPNV oder das
Rad – zu erreichen.
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DITHMARSCHEN (rd) Im Kern
ging es bei der qualitativen Be-
fragung um folgende Themen:
Wie sieht der Prozess der Be-
rufswahl genau aus bei den Ju-
gendlichen? Wie schätzen Ju-
gendliche ihre räumliche Mo-
bilität ein? Welche sozialen
Gegebenheiten beeinflussen
die Berufswahl? Wie flexibel
sind die Jugendlichen bei der
Realisierung ihrer beruflichen
Vorstellungen? Welche Bedeu-
tung haben Geschlechterrol-
len für die Berufswahl von Ju-
gendlichen?

Zwölf Schulen in
Dithmarschen

Studierende im Bachelorstu-
diengang Wirtschaftspsycho-
logie befragten dazu Jugendli-
che an zwölf Schulen in Dith-
marschen, Nordfriesland, Pin-
neberg und Steinburg. Sie wur-
den dabei durch das „WinHR –
Westküsteninstitut für Perso-
nalmanagement“ der Fach-
hochschule Westküste unter-
stützt.

Elf Bachelor-
Studierende

An dem Fallstudienseminar
„Mobilitätsstudie: Wie mobil
und flexibel sind Jugendliche
bei der Berufsorientierung?“
nahmen elf Studierende im Ba-
chelorstudiengang Wirt-
schaftspsychologie mit dem
Schwerpunkt Personal teil. Für
die Studie haben sie selbst Fra-
gen für die Schüler*innen der
Gemeinschaftsschulen und
Gymnasien ausgearbeitet.

Die qualitative Mobilitätsstudie
„Wie mobil und flexibel sind
Jugendliche bei der Berufsori-
entierung?“ der Fachhoch-
schule Westküste und des
überregionalen Praktikums-
netzwerkes „Rückenwind – Ju-
gendmobilität Westküste“
startete Ende 2018 – jetzt lie-
gen die Ergebnisse vor.

Erforschten mit ihrer Studie die Lebenswelt der Schüler*innen an der Schwelle zum Berufsleben: Stu-
dienleiterin und Referentin Esther Nauenburg (vorne links), Institutsleiter Prof. Dr. Tim Warszta (vorne 2.
v. l.) und Projektkoordinatorin Andrea Richter (vorne rechts) und die Studierenden im Bachelorstudien-
gang Wirtschaftspsychologie der Fachhochschule Westküste. Foto: Kreis Dithmarschen
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Bei der Realisierung ihrer be-
ruflichen Vorstellungen zeigen
die Schüler*innen laut der Stu-
die eine hohe Flexibilität und
Bereitschaft, für eine Arbeits-
stelle umzuziehen.

38 Prozent der Teilneh-
mer*innen haben bereits kon-
krete Berufsvorstellungen und
44 Prozent vage Vorstellun-
gen. 54 Prozent der Gymnasi-
ast*innen bevorzugen ein Stu-
dium und 42 Prozent der Ge-
meinschaftsschüler*innen
eine Ausbildung.

Jugendmobilität
Westküste

Weitere Informationen zum
überregionalen Praktikums-
netzwerk „Rückenwind – Ju-
gendmobilität Westküste“ so-
wie über das Praktikumsportal
gibt es unter www.praktikum-
westküste.de .

Die Praktikumsoffensive
„Rückenwind – Jugendmobili-
tät Westküste“ der Kreise Dith-
marschen, Nordfriesland, Pin-
neberg und Steinburg wird
vom Bundesministerium für
Bildung und Forschung
(BMBF) aus dem Förderpro-
gramm „Kommunen innova-
tiv“ unterstützt.

In der Studie äußern die
Teilnehmer*innen den
Wunsch, dass sie Entscheidun-
gen über den zukünftigen Be-
ruf selbst treffen wollen. Dabei
lehnen die Jugendlichen vor
allem Geschlechtersterotypen
ab und lösen sich zunehmend
von den Klischeebildern der
„typisch weiblichen“ und „ty-
pisch männlichen“ Berufe.

Überwiegend entscheiden
die Jugendlichen sich für ei-
nen zukünftigen Praktikums-
beziehungsweise Arbeitsplatz
nach den Kriterien Interesse/
Spaß, soziale Aspekte (z. B. ge-
regelte Arbeitszeiten) und Fi-
nanzen. Praktika empfinden
die Befragten als hilfreich und
sie haben grundsätzlich gute
Erfahrungen damit gesam-
melt. Jedoch berichten einige
Schüler*innen über vergange-
ne Praktika, dass sie aufgrund
der eingeschränkten Mobilität
und der begrenzten zeitlichen
Verfügbarkeit eines Schulprak-
tikums wenige Auswahlmög-
lichkeiten besaßen. Das führte
nach Aussage der Befragten
dazu, dass sie für ein Schul-
praktikum auch zum Beispiel
auf „Vitamin B“-Beziehungen
oder nicht den eigenen Inte-
ressen entsprechende Angebo-
te zurückgreifen mussten.


	Süd Anzeiger - 13.02.2019 S 1
	Seite 1

	Süd Anzeiger - 13.02.2019 S 2
	Seite 1


